
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 39 (1935-1936)

Heft: 18

Artikel: Erfüllung

Autor: Hügli, Helen

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671037

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 06.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671037
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


4-22 Ifjelen ioügli: (Erfüllung.

fein. SJtit „Ilnbine" bradj bas SdjaufpietßauS in
SIfcße nieber; neugeboten erficht eS mit bem

„Freifdjüß"." ©r begann nun auSfüßrlidj unb
iüuftrierenb Pom 23ranb beS 2tjeaterS ju ergafj-
lern tarn babei immer tpieber auf feine ©per,
bie größte, nun bernicßtete Hoffnung feines
.Gebens, jurücf unb tonnte in Perbinbenber ^reube
feftftellen, baß ber anbete über baS berunglüdte
SBerf beadjtlid) informiert toar. ©eSgleidjen fanb
SBeber ben ©icßter-itomponiften burdj itinb
grünblidj über ben „Freifdjüß" unterrichtet.
23eibe toaren fidj fobei fcßnell näßer gefotnmen
unb Perfpannen ficf) in mufifalifdje Sißemata,
bie fein ©nbe 3U finben broßten.

Gängft faß Hoffmann, ßeftig geftifufierenb
ober an ben Fingernägeln fauenb, rittlings auf
feinem ©tußl, längft toar ber jtoöffte ©locfen-
fdjlag Perßafft. SJtitternadjtSftimmung ßieft ©in-
3ug, mit @cfjer3 unb ©läferflingen, mit SBiß unb
(Seift, mit itritif unb ©ntßufiaSmuS. SBeber emp-
fanb mit SIcßtung bie bebingungSlofe itunfteßr-
ficßfeit, mit ber ßier gelobt unb abgelehnt tourbe,

fjier tourbe gefämpft für • bie Äunft, Perurteilt
im Stamen ber itunft, gefcßtooren auf bem Slltar
ber ftunft. ©er Jîompomft beS „Freifdjüß" Per-
jeitf)nete einen bereicßernb getoonnenen 21benb.

2I1S fid) bie Stunbe, in ber fdjon mandje Qunge

fcßtoer getootben toar, enbtidj an bie ©bertoelt
begab, toar bereits ber SJtorgen naße.

„Slbbio, fjerr itapellmeifter Pon SBeber."
„@ute Stad)t, fjerr Jtapellmeifter kreislet?"
„3Beld)e Stidjtung ßaben ©ie?" fragte ©eb-

rient.
„Stadj ber 23eßrenftraße", gab Söeber 23e-

fd)eib. ©r Perabfdjiebete fid) audj Pon ben anbe-
ten unb ging, ©ie bunfle Silßouette eines flat-
ternben UmßangeS, eines nadj oben breit betlau-
fenben QßlinberS, eines f'aum merflicß ßinfenben
©angeS toar nocß eine SDeite ficßtbar, bann
tourbe bie ©eftalt Pom ©unfel berfdjludt.

„SBeldje Sticßtung er ßat?" toieberßolte fjoff-
mann unb ßielt ben ©djaufpieler am 2îrmel feft.
„©ie Stidjtung 3ur neuen ©per, 3ur beutfdßen
©per; eine Stidjtung, bie fällig getoorben ift.
Od) fteße bei ©pontini. ©teßft bu, bas ift in mei-
nem Geben ettoaS ©ßarafteriftifdjeS, baß immer
baS gefdjießt, toaS id) gar nicßt ertoarte, fei eS

nun ©uteS ober 23öfeS, unb baß id) ftetS bas 3U

tun ge3toungen bin, toaS meinem eigentlichen
tieferen F^ringip toiberfteßt. 2Ibbio!" —

SBenige Sage fpäter, am 18. ffuni 1821, bem

©ebenftage ber ©djladjt bei SBaterloo, ßob fid)
ber 23orßang bor bem „Freifdjüß".

©S toar bie ©djidfalSftunbe ber beutfdjen ©per.

(Erfüllung.
Stobcïïette bon tQelen loügti.

©in präd)tiger ffunitag ging über ber einigen
©tabt 3ur Steige. SJtaria fdjaute bon ißrer Stäß-
mafdfine auf, als ber ßelle ©djein ber Slbenb-
fonne ins Fünfter fiel. SDtit einem tooßligen
©euf3er legte bie junge Fu Me ternben bei-
naße fertig beifeite. SJtorgen toollte fie biefelben
im Gaben abliefern, ©ie beugte fid) auS bem

Fenfter, um ben fdjönen Slbenb einen Slugenbticf
3U genießen, ©ann ßielt fie fur3e Qtoiefpradje
mit ißrem itanarienbogel unb begoß bie Söpfe
auf bem Fenfterbrett. ©ie betreute ißt Stuß- unb
Qiergärtcßen, toie fie eS lacßenb nannte, mit gro-
ßer Giebe. On ber ©cfe ftanb ein StoSmarin, ba-
neben ein ififtdjen mit ©djnittlaud) unb ißeter-
filie, bann fam ein Stofenftocf, ein ©eranium,
ein üppiger Steifentopf, ber toieberum mit einem
blüßenben JtaftuS unb einer ^eilßtoiebet in einer
Steiße ftanb.

23om naßen itirdjturm ertönten fieben 6d)läge,
— baS ßieß für bie Hausfrau in bie itüdje eilen,
bamit ©iobanni bei feiner irjeimfeßr ben Sifcß
gebetft fanb.

Stadj bem Slbenbeffen fcßtug SJtaria einen

©pasiergang bor, um an bie Guft 3U fommen.
„2Iber SJtaria, bu braucßft bodj nidjt ben gan3en
2iag brinnen 3U fißen unb 3U näßen! SJtein 23er-

bienft ift nidjt gtän3enb, aber eS ßat nocß immer
für beibe gereicßt!" meinte ißr SJtann unb riet
ißr, ficf) meßr freie Qeit 3U gönnen, ©ocß SJtaria
toeßrte lacßenb ab: „SBaS glaubft bu benn, —
idj braudje bodj auch ein Jafcßengelb!" @io-
banni toußte jebocß, toeldjem Söunfdjtraum feine
junge Fu nadjßing. SBaS fie erfparte, follte
einmal „per il correbino", für bie fleine SIuS-

ftattung eines fîinbeS bienen.

„SBeißt bu toaS?" rief ©iobanni, „am ©amS-
tagabenb faßren toir in bie ©ampagna ßinauS,
irgenbtooßin!" SJtit 23egeifterung toar SJtaria ba-
bei, unb fie begannen gleidj fUäne 3U fcßmieben.
©S gefiel ißnen, toenn eS jebeSmal ettoaS oben-
teuerlidj 3uging. ©ie fußren jetoeilS nadj einem
fleinen ©rt, -— erfunbigten fidj bort nad) einer

guten Ofteria, unb ber SBirt gab ißnen toieberum

gerne SluSfunft, too fie im ©orf ein freunblidjeS
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sein. Mit „Undine" brach das Schauspielhaus in
Asche nieder? neugeboren ersteht es mit dem

„Freischütz"." Er begann nun ausführlich und
illustrierend vom Brand des Theaters Zu erzäh-
len, kam dabei immer wieder auf seine Oper,
die größte, nun vernichtete Hoffnung seines
Lebens, zurück und konnte in verbindender Freude
feststellen, daß der andere über das verunglückte
Werk beachtlich informiert war. Desgleichen fand
Weber den Dichter-Komponisten durch Kind
gründlich über den „Freischütz" unterrichtet.
Beide waren sich sobei schnell näher gekommen
und verspannen sich in musikalische Themata,
die kein Ende Zu finden drohten.

Längst saß Hoffmann, heftig gestikulierend
oder an den Fingernägeln kauend, rittlings auf
seinem Stuhl, längst war der zwölfte Glocken-
schlag verhallt. Mitternachtsstimmung hielt Ein-
zug, mit Scherz und Gläserklingen, mit Witz und
Geist, mit Kritik und Enthusiasmus. Weber emp-
fand mit Achtung die bedingungslose Kunstehr-
lichkeit, mit der hier gelobt und abgelehnt wurde.
Hier wurde gekämpft für - die Kunst, verurteilt
im Namen der Kunst, geschworen auf dem Altar
der Kunst. Der Komponist des „Freischütz" ver-
zeichnete einen bereichernd gewonnenen Abend.

Als sich die Nunde, in der schon manche Zunge

schwer geworden war, endlich an die Oberwelt
begab, war bereits der Morgen nahe.

„Addio, Herr Kapellmeister von Weber."
„Gute Nacht, Herr Kapellmeister Kreisler?"
„Welche Richtung haben Sie?" fragte Dev-

rient.
„Nach der Behrenstraße", gab Weber Ve-

scheid. Er verabschiedete sich auch von den ande-
ren und ging. Die dunkle Silhouette eines flat-
ternden UmHanges, eines nach oben breit verlau-
senden Zylinders, eines kaum merklich hinkenden
Ganges war noch eine Weile sichtbar, dann
wurde die Gestalt vom Dunkel verschluckt.

„Welche Richtung er hat?" wiederholte Hoff-
mann und hielt den Schauspieler am Ärmel fest.
„Die Richtung zur neuen Oper, zur deutschen
Oper? eine Richtung, die fällig geworden ist.
Ich stehe bei Spontini. Siehst du, das ist in mei-
nein Leben etwas Charakteristisches, daß immer
das geschieht, was ich gar nicht erwarte, sei es

nun Gutes oder Böses, und daß ich stets das zu
tun gezwungen bin, was meinem eigentlichen
tieferen Prinzip widersteht. Addio!" —

Wenige Tage später, am 18. Juni 1821, dem

Gedenktage der Schlacht bei Waterloo, hob sich

der Vorhang vor dem „Freischütz".
Es war die Schicksalsstunde der deutschen Oper.

Erfüllung»
Novellette von Helen Hügli.

Ein prächtiger Iunitag ging über der ewigen
Stadt zur Neige. Maria schaute von ihrer Näh-
Maschine auf, als der helle Schein der Abend-
sonne ins Fenster fiel. Mit einem wohligen
Seufzer legte die junge Frau die Hemden bei-
nahe fertig beiseite. Morgen wollte sie dieselben
im Laden abliefern. Sie beugte sich aus dem

Fenster, um den schönen Abend einen Augenblick
zu genießen. Dann hielt sie kurze Zwiesprache
mit ihrem Kanarienvogel und begoß die Töpfe
auf dem Fensterbrett. Sie betreute ihr Nutz- und
Ziergärtchen, wie sie es lachend nannte, mit gro-
ßer Liebe. In der Ecke stand ein Rosmarin, da-
neben ein Kistchen mit Schnittlauch und Peter-
silie, dann kam ein Nosenstock, ein Geranium,
ein üppiger Nelkentopf, der wiederum mit einem
blühenden Kaktus und einer Heilzwiebel in einer
Reihe stand.

Vom nahen Kirchturm ertönten sieben Schläge,
— das hieß für die Hausfrau in die Küche eilen,
damit Giovanni bei seiner Heimkehr den Tisch
gedeckt fand.

Nach dem Abendessen schlug Maria einen

Spaziergang vor, um an die Luft zu kommen.
„Aber Maria, du brauchst doch nicht den ganzen
Tag drinnen zu sitzen und zu nähen! Mein Ver-
dienst ist nicht glänzend, aber es hat noch immer
für beide gereicht!" meinte ihr Mann und riet
ihr, sich mehr freie Zeit zu gönnen. Doch Maria
wehrte lachend ab: „Was glaubst du denn, —
ich brauche doch auch ein Taschengeld!" Gio-
vanni wußte jedoch, welchem Wunschtraum seine

junge Frau nachhing. Was sie ersparte, sollte
einmal „per il corredino", für die kleine Aus-
stattung eines Kindes dienen.

„Weißt du was?" rief Giovanni, „am Sams-
tagabend fahren wir in die Campagna hinaus,
irgendwohin!" Mit Begeisterung war Maria da-
bei, und sie begannen gleich Pläne zu schmieden.
Es gefiel ihnen, wenn es jedesmal etwas aben-
teuerlich zuging. Sie fuhren jeweils nach einem
kleinen Ort, -— erkundigten sich dort nach einer

guten Osteria, und der Wirt gab ihnen wiederum

gerne Auskunft, wo sie im Dorf ein freundliches
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iiogté finben fonnten. 21m ©onntag gab'ë bann
<Streif3Üge in bie tanbtidje Umgebung/ unb ba3
bebeutete für bas? junge ^aar bie fd)önfte ©r-
Rötung.

2In jenem ©amötagabenb berließen fie bie
23aljn an einer fleinen Station unb fcfj ritten
tüdjtig au3, um bor ©inbrud) ber Stacht baS

3iemlidj tbeit entlegene Qiel ju erreichen. 2Beit
unb breit toar niemanb 3U fefjen. ©ie foftlidje
Dïuije, bie über ber ©rbe tag/ tat ben SBanberern
tooljl. ©ie Ijofjen, fdjlanfen Qt)preffen längs? ber
JUrd)f)ofmauer toiegten fidj im 21benbtoinbe/ unb
toetßer 9ftarmor flimmerte auö bem ©ottes?-
acfer. 2Tbtoedjfetnb trat ber ÏÏRonb au3 ben 2Bot-
fen unb berfdjtoanb toieber.

!Run nocf) bie leßte Sßegbiegung/ unb fd)on
tönte iljnen ber ©orflärm entgegen. IRadj toeni-
gen ÏRinuten burcfjfdjritten fie bas? 3ior bed aiten
23ergftäbtdjend unb befanben fidj auf ber ^10330/
too beim fpärlidjen fiaternenlidjt jung unb alt
ben fjtoierabenb genoß.

SRaria feßte fidj ettoaö abfeitö auf bie Sftauerv

im 6ue3tanat.

toeldje leidjt erraten ließ/ baß biet einmal eine
(Jeftung geftanben ßatte. — „9\otna" — fagte
ein alter 23auer neben ifjr unb toied mit bem
21rm nadj einem fernen fiidjtermeer. SBie fdjon,
tote romantifd) ift bod) bie ©ampagna 3ïomana,
badjte bie junge $rau. ©a lam ©iobanni unb
30g fie 3ur ©fteria hinüber, too ber 2ßirt fdjon
emfig ©peife unb ïranf Ijerbeitrug. ©ad einfad)e
2lbenbeffen fcßmedte if)nen toortrefflid), unb ber
23ino bei ©aftelli toar Ijerrlidj unb lüßt. 23ei

33auerdleuten fanben fie Unterfunft unb Perplau-
berten nodj eine ©tunbe mit iljnen, bebor fie bas
iljnen bereitete frifdje/ faubere fiager auffudjten.

21m ©onntagmorgen riefen bie ©lod'en bom
©ampanilC/ unb bie beiben Stäbter fnieten in-
mitten ber 21nfäffigen bor bem 2Utar. SDlandj ein

toarmer, freunblid)er 231id traf bad junge ißaar.
©iobanni toollte mit SRaria nad) bem alten

23ergnefte ©ant' 21ngeto Dvomano ßinauf. 2!uf
fteinigen ^3faben ging's? gur ijjölje; bie fommer-
lid)e ijjiße fd)onte fie nicf)t, aber ed galt ja bad

ftol3c üftaubritterneft ba oben 311 erobern! Unb

Helen Hllglu Erfüllung. 42?

Logis finden konnten. Am Sonntag gab's dann
Streifzüge in die ländliche Umgebung/ und das
bedeutete für das junge Paar die schönste Er-
holung.

An jenem Samstagabend verließen sie die

Bahn an einer kleinen Station und schritten
tüchtig aus, um vor Einbruch der Nacht das
ziemlich weit entlegene Ziel zu erreichen. Weit
und breit war niemand zu sehen. Die köstliche
Nutze, die über der Erde lag, tat den Wanderern
wohl. Die hohen, schlanken Zypressen längs der

Kirchhofmauer wiegten sich im Abendwinde, und
weißer Marmor schimmerte aus dem Gottes-
acker. Abwechselnd trat der Mond aus den Wol-
ken und verschwand wieder.

Nun noch die letzte Wegbiegung, und schon
tönte ihnen der Dorflärm entgegen. Nach wem-
gen Minuten durchschritten sie das Tor des alten
Bergstädtchens und befanden sich auf der Piazza,
wo beim spärlichen Laternenlicht jung und alt
den Feierabend genoß.

Maria setzte sich etwas abseits auf die Mauer,

im Suezkanal.

welche leicht erraten ließ, daß hier einmal eine
Festung gestanden hatte. — „Roma" — sagte
ein alter Bauer neben ihr und wies mit dem
Arm nach einem fernen Lichtermeer. Wie schön,
wie romantisch ist doch die Campagna Romana,
dachte die junge Frau. Da kam Giovanni und
zog sie zur Osteria hinüber, wo der Wirt schon

emsig Speise und Trank herbeitrug. Das einfache
Abendessen schmeckte ihnen vortrefflich, und der
Vino dei Castelli war herrlich und kühl. Bei
Bauersleuten fanden sie Unterkunft und verplau-
derten noch eine Stunde mit ihnen, bevor sie das
ihnen bereitete frische, saubere Lager aufsuchten.

Am Sonntagmorgen riefen die Glocken vom
Campanile, und die beiden Städter knieten in-
mitten der Ansässigen vor dem Altar. Manch ein

warmer, freundlicher Blick traf das junge Paar.
Giovanni wollte mit Maria nach dem alten

Bergneste Sant' Angelo Romano hinauf. Aus
steinigen Pfaden ging's zur Höhe) die sommer-
liche Hitze schonte sie nicht, aber es galt ja das
stolze Naubritternest da oben zu erobern! Und
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toagrljaftig, tue SJlülje Tratte fid) gelohnt: ÜDtan

ftanb tote auf ben f)of)en ginnen einer 23urg unb

fdjaute ind toeite, toeite hanb f)inau3. Sitte tf3ta-
tanen befdjatteten ben ißtag bor ber hirdje. 3m
©örfdjen fdjien atted 31t fdjtafen... ©ertoeiten
SJlaria tote gebannt all bad ©djöne in fid) auf-
tragm, madjte igt SJtann einen ©treifjug unb fam
mit ber 3Mbung jurüd, baß er eine fteine
Öfteria entbedt habe.

©ie hungrigen ©äfte festen fid) auf bie

toeinlaubumranfte ^erraffe, bie ben freien 23tid
auf bie ©ampagna Sftomana getoätjrte. ©ie
freunbtidje SBirtin trug herbei, toad ihre Sforratd-
famtner barg: 23rot, Sßein, ©djinfen, hctfe unb

{jjrüdjte, immer toieber beforgt fragenb, ob ed

aud) redft fo fei? — ©d toar mehr atd redjt! ©d

toar föftlidj!
Sitd bie Sladjmittagdftunben borrüdten, trieb

©iobanni jum Slufbrud): „SBeigt Sftaria, ber

Sßeg ift toeit unb fteinig!"
©er SDirt fam fjinsu unb meinte, bag ein @e-

toitter nidjt audgefdjloffen toäre. ©od) SJfaria
toanbte ein: ,,2Jd) tag und bod) nod) bertoeiten
unb alt bad ©djöne feftfjatten! 60 fdjon toie

heute toar bie ©ampagna nod) nie!"
©in ferned ©onnerrotten lieg fie rafd) Sib-

fdfieb nehmen, ©er Sßirt hatte ihnen einen an-
bern SBeg, ber burdj bie gelber führte unb für-
3er toar, angeraten. Slud ben SDiefen leudjteten
mannigfaltig bie SMumen. „©ianni, ©iannino,
hitf mir bodj einen prächtigen ©traug fudjen!"
bat bie junge ffrau. Unb batb hatte fte ben Strm
bot! ©cabiofa, SDiefenfatbei, SJfargriten, 93er-

gigmeinnidjt unb ftfjönc ©räfer. Ummer toieber
fatj fie noch größere unb fdjönere SRargriten unb

fdjidte ihren ©iobanni barnadj aud.
©a ftatfdjten bie erften fdjtoeren Kröpfen

auf Sftariad ©eibenfleibdjen. „©a haft bu'd!"
rief ihr SOfann ungebulbtg. ©djulbbetougt btidte
SJfaria auf ihr neued hteib, toanbte jebod) rafdj
ein: „©djau ©iobanni, idj hab'd ja nur bir 3U-
lieb ange3ogen!" ©er SRann rig fie im immer
ftärfer toerbenben ©etoitterregen bortoärtd. ©rette
23lige burdjfuhren bie fdjtoar3en SBolfen, unb ber
©onner brötjnte anbauernb. Sfingdljetum nur
3etb unb Sßiefe, nidjt einmal ein Straud) 3um
©chug!

SJfaria tief an ifjred ©atten Seite unb hielt bie
S3Iumen feft im Slrm. ©ie fdjielte nadj ©iobannid
trogtger 9Jbiene... unb plöglid) hatte fte einen
©tnfalt: „©u, ©iannino", begann fie ettoad ftein-
laut, „finb benn biefe Sftargriten nid)t tounber-
fchön?" — „3a, ja, aber bie hauptfache ift jegt,

bag toir rafdj ein ©bbadj finbenl" lautete bie

f'nappe Slnttoort. Sind) einer SDeite fam ed tote-
ber bon 9Jiariad hippen: „SBenn id) mat ein

hinbdjen habe, fo mug ed SRargherita beigen,
toeit id) biefe S3tumen fo gern habe... unb toeit
ed heute trog ©etoitter fo unenbtidj fdjön toar!"

23ebor ©iobanni ettoad ertoibern fonnte, er-
fpäfjte er in ber 2'iefe ein groged ©djeunenbad)
unb fteuerte brauftod. ©ad 2or gab nadj einigem
Svüttetn nach, — toie erftaunt toaren fie aber,
in ber ©djeune eine gati3e 33auernfamitie bor-
3ufinben. ©ie heute toaren mit heuen befd)äftigt
getoefen unb hatten ben ©egen fnapp bor bem
©etoitter unter ©act) gebracht. 9fun toarteten fie
gebutbig bie Sonne toieber ab.

Sftit einer natürtid)en guborfommenljeit boten

fte ben triefenben SInfömmtingen "rpfag an, unb
atd bie S3äuerin fah, bag SJfaria teidjt erfdjauerte,
hotte fie an Smdjern herbei, toad 31t finben toar
unb legte fte forgtidj um bie junge gdau.

SBätjrenb ©iobanni bem 93auer 3U raudjen
anbot, madjte fid) SJlaria and Orbnen ihrer Solu-

men unb ptauberte mit ber S3äuerin. ©iobanni
bernahm eben, toie legtere feine gdau fragte, ob

fte hinber habe, unb aid biefe berneinenb ben

hopf fdjüttelte, tooltte fie totffen, ob fte benn feine
toünfcge. hebhaft anttoortete Sftaria, bag toenn
ed auf ihre Sßünfdje anfäme, fie gleidj ein Ijalbed
©ugenb hätte, toorauf bie 33äuertn mit müt-
terlidjem ©tol3 in bie Svutibe toied unb auf3ähtte:

• „©ad bort ift ©iorgto, mein Sfltefter!" 33eim

Slennen fetned Sfamend toanbte fidj ein ettoa

3toölfjährtger fräftiger 3unge ben betben grauen
3U, unb Sltarta betounberte im ftillen ben ge-
funben, hübfdjen S3urfdjen. ©ann rief bie SRut-
ter bie jüngern ©efdjtoifter herbei, ©ad 3üngfte
fag toohtgeborgen auf ihrem ©d)oge. SJfaria fat)
biefed gmmitiengtüd, unb bie ©ef)nfud)t nadj
SRutterfdjaft übermannte fte.

3n btefem SRoment tourbe bad ©d)eunentor
aufgemadjt, unb ein heller ©onnenftreifen fiel
herein. ©iobanni banfte bem 93auer für bte

Unterfunft unb 30g mit feiner gdau taltoärtd.
©ie S3äuerin hatte i(jr in ihrer gütigen, f)ilföbe-
reiten SIrt ein fcgtoered, grobed htnnen um bie

©djultern gehängt, bamit fte fidj ja nidjt erfälte.
©ie fotte bad 2ntdj nur unten an ber Station
abgeben! Sßetd) ein fdjöned Vertrauen, bad)ten
bie ©täbter. Slid bie gan3e 33auernfamilie 3um
SIbfdjteb unter bem 2tor geftanben hatte, ba toar
bie muntere 53äuerin tadjenb tjerborgetreten unb

hatte gerufen: „hommt balb toieber einmal, —
aber bann mit einem fd)önen 93gmbino!"

424 Helen Hüglu Erfüllung.

wahrhaftig, die Mühe hatte sich gelohnt: Man
stand wie auf den hohen Zinnen einer Burg und
schaute ins weite, weite Land hinaus. Alte Pla-
tanen beschatteten den Platz vor der Kirche. Im
Dörfchen schien alles zu schlafen... Derweilen
Maria wie gebannt all das Schöne in sich auf-
nahm, machte ihr Mann einen Streifzug und kam

mit der Meldung zurück, daß er eine kleine

Osteria entdeckt habe.
Die hungrigen Gäste setzten sich auf die

weinlaubumrankte Terrasse, die den freien Blick
auf die Campagna Romana gewährte. Die
freundliche Wirtin trug herbei, was ihre Vorrats-
kammer barg: Brot, Wein, Schinken, Käse und

Früchte, immer wieder besorgt fragend, ob es

auch recht so sei? — Es war mehr als recht! Es
war köstlich!

Als die Nachmittagsstunden vorrückten, trieb
Giovanni zum Aufbruch: „Weißt Maria, der

Weg ist weit und steinig!"
Der Wirt kam hinzu und meinte, daß ein Ge-

Witter nicht ausgeschlossen wäre. Doch Maria
wandte ein: „Ach laß uns doch noch verweilen
und all das Schöne festhalten! So schön wie
heute war die Campagna noch nie!"

Ein fernes Donnerrollen ließ sie rasch Ab-
schied nehmen. Der Wirt hatte ihnen einen an-
dern Weg, der durch die Felder führte und kür-
zer war, angeraten. Aus den Wiesen leuchteten
mannigfaltig die Blumen. „Gianni, Giannino,
hilf mir doch einen prächtigen Strauß suchen!"
bat die junge Frau. Und bald hatte sie den Arm
voll Scabiosa, Wiesensalbei, Margriten, Ver-
gißmeinnicht und schöne Gräser. Immer wieder
sah sie noch größere und schönere Margriten und
schickte ihren Giovanni darnach aus.

Da klatschten die ersten schweren Tropfen
auf Marias Seidenkleidchen. „Da hast du's!"
rief ihr Mann ungeduldig. Schuldbewußt blickte
Maria auf ihr neues Kleid, wandte jedoch rasch
ein: „Schau Giovanni, ich Hab's ja nur dir zu-
lieb angezogen!" Der Mann riß sie im immer
stärker werdenden Gewitterregen vorwärts. Grelle
Blitze durchfuhren die schwarzen Wolken, und der
Donner dröhnte andauernd. Ringsherum nur
Feld und Wiese, nicht einmal ein Strauch zum
Schutz!

Maria lief an ihres Gatten Seite und hielt die
Blumen fest im Arm. Sie schielte nach Giovannis
trotziger Miene... und plötzlich hatte sie einen
Einfall: „Du, Giannino", begann sie etwas klein-
laut, „sind denn diese Margriten nicht wunder-
schön?" — „Ja, ja, aber die Hauptsache ist jetzt,

daß wir rasch ein Obdach finden!" lautete die

knappe Antwort. Nach einer Weile kam es wie-
der von Marias Lippen: „Wenn ich mal ein
Kindchen habe, so muß es Margherita heißen,
weil ich diese Blumen so gern habe... und weil
es heute trotz Gewitter so unendlich schön war!"

Bevor Giovanni etwas erwidern konnte, er-
spähte er in der Tiefe ein großes Scheunendach
und steuerte drauflos. Das Tor gab nach einigem
Rütteln nach, — wie erstaunt waren sie aber,
in der Scheune eine ganze Bauernfamilie vor-
zufinden. Die Leute waren mit Heuen beschäftigt
gewesen und hatten den Gegen knapp vor dem
Gewitter unter Dach gebracht. Nun warteten sie

geduldig die Sonne wieder ab.

Mit einer natürlichen Zuvorkommenheit boten
sie den triefenden Ankömmlingen Platz an, und
als die Bäuerin sah, daß Maria leicht erschauerte,
holte sie an Tüchern herbei, was zu finden war
und legte sie sorglich um die junge Frau.

Während Giovanni dem Bauer zu rauchen
anbot, machte sich Maria ans Ordnen ihrer Vlu-
men und plauderte mit der Bäuerin. Giovanni
vernahm eben, wie letztere seine Frau fragte, ob

sie Kinder habe, und als diese verneinend den

Kopf schüttelte, wollte sie wissen, ob sie denn keine

wünsche. Lebhaft antwortete Maria, daß wenn
es auf ihre Wünsche ankäme, sie gleich ein halbes
Dutzend hätte, worauf die Bäuerin mit müt-
terlichem Stolz in die Runde wies und aufzählte:
„Das dort ist Giorgio, mein Ältester!" Beim
Nennen seines Namens wandte sich ein etwa

zwölfjähriger kräftiger Junge den beiden Frauen
zu, und Maria bewunderte im stillen den ge-
funden, hübschen Burschen. Dann rief die Mut-
ter die jüngern Geschwister herbei. Das Jüngste
saß wohlgeborgen auf ihrem Schoße. Maria sah

dieses Familienglück, und die Sehnsucht nach

Mutterschaft übermannte sie.

In diesem Moment wurde das Scheunentor
aufgemacht, und ein Heller Sonnenstreifen fiel
herein. Giovanni dankte dem Bauer für die

Unterkunft und zog mit seiner Frau talwärts.
Die Bäuerin hatte ihr in ihrer gütigen, hilfsbe-
reiten Art ein schweres, grobes Linnen um die

Schultern gehängt, damit sie sich ja nicht erkälte.
Sie solle das Tuch nur unten an der Station
abgeben! Welch ein schönes Vertrauen, dachten
die Städter. Als die ganze Vauernfamilie zum
Abschied unter dem Tor gestanden hatte, da war
die muntere Bäuerin lachend hervorgetreten und

hatte gerufen: „Kommt bald wieder einmal, —
aber dann mit einem schönen Bambino!"
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©er 2Beg gtidj einem audgefdjmemrnten 23ad)-
beet, aber SRaria fanb ben Sonntag immer fdjö-
ner. Oßr SRann fonnte fie megen if)rer fonber-
baren Sracßt neifen fobiet er mottte, fie ließ ißn
gemäßren. ©ie füßlte in fid) eine große ©anf-
barfeit, baß bad Äeben if)r fotd)e Sage fpenbete,
unb nun mottte fie ben SRut nie meßr finfen taf-
fen, fonbern immer ftarf fein im hoffen.

âïtd fie bie itanbftraße erreichten, begegnete
ißnen biet Solf, teüd famen bie üeute 3U $uß,
teild auf ©fetn geritten, ©ie Fußgänger ertui-
berten ßöflicß ben ©ruß ber ©täbter, mogegen
bie ©fetdreiter f)od)mütig feine SRtene belogen,
©ad bereitete ißnen biel ©rgößen. ©er Stbenb
befam immer meßr färben, unb ißt* 93ticf manbte
fid) oft unb oft 3urüd, too in ber fferne bie SRonti
©ibittini im Stbenbrot gtüßten.

23atb faßen ©iobanni unb SRaria im Qug unb
ßietten fid) ftiiï bie Sänbe. f}ebed mar erfüllt
bon bem Sonntag in ber ©ampagna Romano,
bie ißnen nod) jebedmat .unenbfid) biet ftjreube
unb @tüd gegeben ßatte.

©d mar im nädjften $aßr, aid ein ftrammed
23übtein 3ur Saufe getragen mürbe. SRaria be-
ftanb auf bem Stamen ©iorgio! 60 ßatte ber

afitefte ber guten Väuerin geßetßen, unb fie ßatte
ißr bod) ben Segen mit auf ben SDeg gegeben!

„2tber bu mcfiteft bod) eigentlich eine SRargße-
rita!" erinnerte ißr ©atte fie jeßt an ißren ba-
mafigen Studfprucß. ©a gab SRaria ßeiter 3ur
Slntmort: „©ad müffen mir bann einmal unfern
fieinen ©iorgio fragen, ob er ein ©djmefterdjen
SRargßerita ßaben möcßte!"

®te QTadjttgalL
tparäß, roetcßer Säßall
©ie Stadßtigall,
Sie fcßlucßgt unb meint unb jubiliert,
Sie ruft unb locht unb mufigiert,
©aß ©erg unb Tai erklingen.

©ann bridßt fie ab.

Still roie ein ©rab
Oft nun bie ©Seit, bodß balb aufd 2teu
©etönt ißr ßieb oon ßieb unb ©reu,
Caß fie umfonfi meßt fingen, sçeo sîo^i.

©efaf)rltd)e 5onnen=5reunbfdßaft.
@ i n i g e 9Î a t f dj t n g c für Übereifrig e. -

SBirfungen bei
SBon Dr. med. et

©ad ©pridjmort „2Bo bie ©onne ßinfommt,
ba fommt ber Slr3t nidjt ßin", ift ßeute in fol-
d)em SRaße Slllgemeingut geluorben, baß ed

überftüffig märe, irgenb jemanb über ben ge-"
funbßeittfdjen SBert Hon frifcßer fiuft unb ©on-
nenfdjein aufftären 3U motten. 3eber meiß, meteß

ein unentbeßrticßed unb unerfeßbared Seilmittet
bad ©onnenlicßt ift; aber mie Permuttidj niemanb
auf ben ©ebanfen fommen mürbe, bon einem
noeß fo nüßtidjen Sïrsneimitteï bie ganse fftafdje
auf einen ©cßtucf 311 teeren, fo fottte man fid)
gerabe aud) bei ber ©onnenbeftraßlung bor Ober-

treibungen ßüten. ©ad gilt bor altem für ben

fur'3mettigen Stnteil bed ©onnentießted, bie ultra-
bioletten ©traßlen. ©abei fott ßier meniger bon
ben banalen Verbrennungen bie Siebe fein, bie

— mie jeber meiß •—• burdj übermäßige ©onnen-
beftraßtung berurfaeßt merben fönnen. ©ie
äußern fid) balb in fcßmergßafter Slötung, batb
in Vtafenbitbung unb in feßtimmen hätten fo-
gar in tiefen Soutmunben, bie bann Starben
Surüdtaffen — bedürfen in biefem ffrnlte alfo ge-

- 94: e u c (ftorfdjungSergebntffe über bie
S ©onnenUdjtê.
phi!. @. SöeriBmer.

rabe bad ©egenteil bon bem gemünfdjten „ber-
fdfönernben" ©rfotge. Stud) bie Slugen fönnen,
menn fie nid)t ßinreidjenb gefdfüßt merben, burd)
bie ©onnenbeftraßlung gefdjäbigt merben; eben-
fo bermag übermäßige Veftraßtung bie Saar-
mur3etn angugreifen unb fo ber ©djönßeit unb
glitte bed Snared gefäßrtidj 311 merben.

©onnen ft raß ten fönnen und
bergiften

Stber barüber ßinaud fommen ben ultrabiotet-
ten ©traßlen bed ©onnentießted nod) meit tiefer
greifende unb ernftere SBirfungen 3U. SDenn fie
in C1ÏÏ3U großer ©tärfe bie Saut bureßbringen,
bringen fie bie ©imeißförper ber öießt unter ber

Dberßaut befinbtießen ©emebefdjicljten burd)
bie ißnen eigentümlidfe, in ißrem SBefen burd)-
aud noeß nießt refttod geftärte ©traßtenmirfung
311m Qerfatt. ©ie fo entftanbenen Slbbauerseug-
niffe bed ©imeißed ßaben giftig mirfenbe ©igen-
feßaften: menn fie nun in ben allgemeinen ©tut-
freidtauf gelangen, fo fönnen fid) redjt unlieb-
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Der Weg glich einem ausgeschwemmten Bach-
beet, aber Maria fand den Sonntag immer schö-

ner. Ihr Mann konnte sie wegen ihrer sonder-
baren Tracht necken soviel er wollte, sie ließ ihn
gewähren. Sie fühlte in sich eine große Dank-
barkeit, daß das Leben ihr solche Tage spendete,
und nun wollte sie den Mut nie mehr sinken las-
sen, sondern immer stark sein im Hoffen.

Als sie die Landstraße erreichten, begegnete
ihnen viel Volk, teils kamen die Leute zu Fuß,
teils auf Eseln geritten. Die Fußgänger erwi-
derten höflich den Gruß der Städter, wogegen
die Eselsreiter hochmütig keine Miene verzoge.n.
Das bereitete ihnen viel Ergötzen. Der Abend
bekam immer mehr Farben, und ihr Blick wandte
sich oft und oft zurück, wo in der Ferne die Monti
Sibillini im Abendrot glühten.

Bald saßen Giovanni und Maria im Zug und
hielten sich still die Hände. Jedes war erfüllt
von dem Sonntag in der Campagna Nomana,
die ihnen noch jedesmal unendlich viel Freude
und Glück gegeben hatte.

Es war im nächsten Jahr, als ein strammes
Büblein zur Taufe getragen wurde. Maria be-
stand auf dem Namen Giorgio! So hatte der

Älteste der guten Bäuerin geheißen, und sie hatte
ihr doch den Segen mit aus den Weg gegeben!

„Aber du wolltest doch eigentlich eine Marghe-
rita!" erinnerte ihr Gatte sie jetzt an ihren da-
maligen Ausspruch. Da gab Maria heiter zur
Antwort! „Das müssen wir dann einmal unsern
kleinen Giorgio fragen, ob er ein Schwesterchen
Margherita haben möchte!"

Die Nachtigall.
Horch, welcher Schall!
Die Nachtigall,
Hie schluchzt und weint und jubiliert,
Sie ruft und locht und musiziert,
Daß Berg und Tal erklingen.

Dann bricht sie ab.

Still wie ein Erab
Ist nun die Welt, doch bald aufs Neu
Ertönt ihr Lied von Lieb und Treu,
Laß sie umsonst nicht singen. Theo Rohr.

Gefährliche Äonnen-Freundschaft.
Einige Ratschläge für übereifrige. -

Wirkungen dc <

Von Dr. mod. oi

Das Sprichwort „Wo die Sonne hinkommt,
da kommt der Arzt nicht hin", ist heute in sol-
chem Maße Allgemeingut geworden, daß es

überflüssig wäre, irgend jemand über den ge-^
sundheitlichen Wert von frischer Luft und Son-
nenschein aufklären zu wollen. Jeder weiß, welch
ein unentbehrliches und unersetzbares Heilmittel
das Sonnenlicht ist) aber wie vermutlich niemand
auf den Gedanken kommen würde, von einem
noch so nützlichen Arzneimittel die ganze Flasche
auf einen Schluck zu leeren, so sollte man sich

gerade auch bei der Sonnenbestrahlung vor Mer-
treibungen hüten. Das gilt vor allem für den

kurzwelligen Anteil des Sonnenlichtes, die ultra-
violetten Strahlen. Dabei soll hier weniger von
den banalen Verbrennungen die Nede sein, die

— wie jeder weiß —- durch übermäßige Sonnen-
bestrahlung verursacht werden können. Sie
äußern sich bald in schmerzhafter Nötung, bald
in Blasenbildung und in schlimmen Fällen so-

gar in tiefen Hautwunden, die dann Narben
Zurücklassen — bewirken in diesem Falle also ge-

- Neue Forschungsergebnisse über die
i Sonnenlichts.
Ml. G. Venzmer.

rade das Gegenteil von dem gewünschten „der-
schönernden" Erfolge. Auch die Augen können,
wenn sie nicht hinreichend geschützt werden, durch
die Sonnenbestrahlung geschädigt werden) eben-
so vermag übermäßige Bestrahlung die Haar-
wurzeln anzugreifen und so der Schönheit und
Fülle des Haares gefährlich zu werden.

Sonnenstrahlen können uns
vergiften!

Aber darüber hinaus kommen den ultraviolet-
ten Strahlen des Sonnenlichtes noch weit tiefer
greifende und ernstere Wirkungen zu. Wenn sie

in allzu großer Stärke die Haut durchdringen,
bringen sie die Eiweißkörper der dicht unter der

Oberhaut befindlichen Gewebeschichten durch
die ihnen eigentümliche, in ihrem Wesen durch-
aus noch nicht restlos geklärte Strahlenwirkung
zum Zerfall. Die so entstandenen Abbauerzeug-
nisse des Eiweißes haben giftig wirkende Eigen-
schaften: wenn sie nun in den allgemeinen Blut-
kreislauf gelangen, so können sich recht unlieb-
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